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GENISA — VERBORGENES ERBE 
Die Kairoer Genisa und die Genisot

der neuzeitlichen Synagogen

In der rabbinischen L ite ra tu r w ird m it Genisa ein Raum bezeichnet, 
in dem etwas geborgen oder verborgen w urde (aram äisch =  genaz =  
verbergen). In der P raxis der Juden  w urden in einer Genisa, das heisst 
in einer A rt Rum pelkam m er (Dachbodenkammer), unbrauchbar gewor
dene oder ausser G ebrauch gekom mene Schriften deponiert bis zu ih rer 
endgültigen V ernichtung, um  M issbrauch oder Profanierung einer den 
heiligen G ottesnam en enthaltenden H andschrift auszuschliessen. Schrif
ten, die Schem ot (d.h. Gottesnam en) enthielten, w urden zunächst in 
der Genisa aufbew ahrt und später rituelle  begraben. Auf dem  jüd i
schen Friedhof ex istiert sogar ein kleiner G rabstein m it der Aufschrift: 
Sefer Torah (Buch der T o rah )1.

B erühm t geworden ist die Genisa von A lt-K airo (Fustat), die soge
nannte K airoer Genisa, eine Dachbodenkam m er in der Esra-Synagoge 
(seit 882 Synagoge, vorher St. Michaelskirche). Es w ar ein Archiv m it 
Texten und T extfragm enten aus dem 9.— 13. Jah rhundert, zum Teil 
auch später (bis zum 17. Jahrhundert). Das M aterial der wichtigen F rag
m ente w ar Pergam ent. Die Schätze einer Genisa w urden von Zeit zu 
Zeit zerem oniell in die Erde vergraben. N ur ein Zufall bew ahrte die 
H andschriften von K airo vor diesem Schicksal: die Genisa w urde einm al 
zugem auert und durch U m bauten vergessen.

E rst in den 1890er Jah ren  w urde diese Genisa w ied eren treck t2. Sie 
w urde in ih rer Bedeutung von Salomo Schlechter (1847— 1915) erkannt

1 Vgl. dazu: Encyclopedia Judaica, 16 vols., Jerusalem 1971—1972; Jüdisches 
Lexikon. Ein enzyclopädisches Handbuch des jüdischen Wissens, 4 Bde, Berlin 
1927—1930 (Reprint: Königstein Ts. 1982).

2 Vgl. P. K a h le , The Cairo Genizah, Oxford 1947, 21959 (deutsch: Die Kai
roer Genisa, Berlin 1962); J. M a ie r , Bedeutung und Erforschung der Kairoer 
„Geniza”, „Jahrbuch für Antike und Christentum” 13:1970 s. 48—61; P. S c h ä f e r ,  
S. S h a k e d (Hg.), Magische Texte aus der Kairoer Geniza I (Texte und Stu
dien zum Antiken Judentum), Tübingen 1994; N. R. M. De L a n g e , Greek Je
wish Texts from the Cairo Geniza (in Vorbereitung).
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und im verbliebenen Bestand in die Universitätsbibliothek von Cam
bridge gebracht. Etwa ebenso viele sind in Handschriften-Sammlungen 
über alle Welt verstreut, heute aber fast vollständig in Mikrofilm-Form 
in Jerusalem erfaßt.

Der Umfang der aus der Genisa geborgenen Schätze ist ausserorden
tlich. Unter den etwa 200 000 meist nur fragmentarisch erhaltenen Tex
ten waren zahlreiche bis dahin verschollen geglaubte Schriften. Neben 
Bibeltexten in hebräischer Sprache und in aramäischer und arabischer 
Übersetzung handelt sich um Midrasch, Mischna, Talmud, liturgische 
Texte, Listen, Briefe, Geschäftspapiere, historisch-biografische Zeugnisse 
und auch jiddische Bearbeitungen deutscher mittelalterlicher Literatur. 
Besonders bedeutsam war der hebräische Urtext der bis dahin nur 
griechisch bekannten Weisheit des Jesus Sirach 3 und eine vorher unbe
kannte Schrift in hebräischer Sprache, sog. Damaskusschrift (CD = 
Cairo Damascus)4. Obwohl die Damaskusschrift in Kairo gefunden 
wurde, ist sie mit den Qumranschriften verwandt. Sie ist eine voll
ständigere Abschrift eines Textes, dessen Fragmente in Qumran auf
getaucht sind: in Höhle 4 (4QDa-h), in Höhle 5 (5Q12) und in Höhle 
6 (6Q15)5. Die biblischen Fragmente aus der Kairoer Genisa, deren frü
heste vielleicht noch dem 5. Jahrhundert n. Chr. angehören, haben 
allein es ermöglicht, die Entwicklung der masoretischen Arbeit vor den 
großen Masoreten von Tiberias zu erhellen und das Werden der Punk
tation zu erkennen «.

Im Gegensatz zur Kairoer Genisa erregten die Genisot (Plural von 
Genisa) der neuzeitlichen Landsynagogen bisher nur äusserst geringes 
Interesse. Was unter dem Synagogendach (Genisa) gebracht worden 
war, betrachtete man im allgemeinen als wertlosen Kram. Aber in der 
jüdischen Erzählliteratur des 19. Jahrhunderts finden sich Passagen,

3 Z ur L ite ra tu r vgl.: M. G i l b e r t ,  In troduction  au L ivre  de Ben Sira ou 
Siracide ou Ecclésiastique, Roma 1989, s. 1—7.

4 S. Schechter publizierte  zwei T exte der D am askusschrift als ersten  Teil der 
D ocuments of Jew ish  Sectaries (2 vols., C am bridge 1910; rep rin t w ith  a prolego
m enon by J. A. F itzm yer, New Y ork 1970). D er erste  Band dieser Publikation  e n t
h ä lt „Fragm ents of a Zadokite W ork, E dited from  H ebrew  M anuscripts in the 
Cairo Genizah, Collection now in the  Possession of the  U niversity  L ibrary , C am 
bridge”. Der zw eite Band en th ä lt „Fragm ents of the  Book of the  Com m andm ents 
by A nan” (d.h. A nan ben David, der B egründer des karaitischen  Juden tm us im 
frühen  M ittelalter).

5 N äheres über all d ieser F ragm ente findet sich in: J. A. F i t z m y e r ,  The 
Dead Sea Scrolls. M ajor Publications and Tools for S tudy, Revised Edition (SBL  
Resources for Biblical S tu d y  20), A tlan ta , Georgia 1990, s. 132 f.

3 Vgl. E. W ü r t h w e i n ,  Der T ex t des A lten  Testam ents, 5. neubearbeite te  
Aufl., S tu ttg a rt 1988, s. 42 et passim.
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die von den Synagogendachböden h a n d e ln 7. Der jüdische L ehrer Ab
raham  S trauss aus Ufenheim (Süddeutschland) h a tte  im Ja h r 1925 die 
G ründung eines bayerischen „Landesm useum  für jüdische A ltertüm er” 
angeregt und den kulturgeschichtlichen W ert der Genisot b e to n t8.

H eute noch stehen zahlreiche ehemalige Synagogengebäude, die nach 
der V ertreibung und D eportation der Juden  in die Hände von N icht
juden gelangt w aren. Viele w urden abgerissen oder baulich grundlegend 
verändert. Seit einem Jah rzehn t etwa sind durch Zufall oder aufgrund 
gezielter N achforschungen in ehem aligen Synagogen eine Reihe von Ge- 
nisa-Resten ans Tageslicht gekommen.

Im O ktober 1988 w urde im G erm anischen N ationalm useum  in N ürn
berg eine große A usteilung zur „Geschichte und K u ltu r der Juden  in 
B ayern” eröffnet. In einer eigenen Sektion „L andjudentum ” w urden 
neben Exponaten aus M useen und Sam m lungen Gegenstände präsen
tiert, die auf den Dachböden ehem aliger Synagogen gefunden w orden 
w a re n 9. Die „Hidden Legacy Foundation” w urde gegründet, um  die 
bereits entdeckten oder noch unentdeckten G enisa-M aterialien des „ver
borgenen Erbes” jüdischer V ergangenheit in D eutschland zu s ic h e rn 10.

Die kulturgeschichtliche Bedeutung der G enisafunde auf die biblisch- 
-historischen Ebene ist sehr wichtig. Bei den hebräischen D ruckw erken 
handelt es sich überw iegend um  G ebetbücher m it den täglichen Gebeten 
(Siddurim) oder m it G ebeten zu besonderen Gelegenheiten, gleichwie 
um  liturgische K om pendien fü r den Synagogenritus an den Feiertagen 
(Machsorim). In grosser Zahl sind Bibelausgaben vorhanden, separat 
gedruckte Psalm enausgaben, Texte fü r die Pessach-Feier (Haggadot), 
T alm udtrak tate  und rabbinische Kom pilationen, sowie K om m entare zur

7 Vgl. F. W ie s e m a n n ,  „Verborgene Zeugnisse" der deutschen Landjuden, 
in: ders. (Hg.), Genisa — Verborgenes Erbe der deutschen Landjuden, Wien 1992, 
s. 18 f.

9 A. S t r a u s s ,  Ein jüdisches Museum in München, „Das Jüdische Echo” 
1928, s. 373—376. Vgl. auch: F. W ie s e m a n n ,  Judaica aus süddeutschen Syna
gogen. Zur kulturgeschichtlichen Bedeutung neuer Genisa-Funde, „Anzeiger der 
Germanischen Nationalmuseums” 1989, s. 103—114.

8 Vgl. B. D e n e k e (Hg.), Siehe der Stein schreit axis der Mauer. Geschichte
und Kultur der Juden in Bayern. Eine Ausstellung im Germanischen National
museum Nürnberg. Ausstellungskatalog, Nürnberg 1988.

10 Vgl. F. W i e s e m a n n  (Hg.), Genizah — Hidden Legacies of the German 
Village Jews. Genisa — Verborgenes Erbe der deutschen Landjuden. Eine Aus
stellung von The Hidden Legacy Foundation, Wien 1992. Im August 1993 habe 
ich eine Ausstellung von „The Hidden Legacy Foundation” in Freudenthal, Ba
den-Württemberg (Pädagogisch-Kulturelles Centrum — ehemalige Synagoge Freu
denthal) gesehen.
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Bibel und zum Talmud. Zum  besseren V erständnis der wenigen Gebil
deten w urden die hebräischen Drucke häufig m it jiddischen E rläu terun
gen, K om m entaren oder Ü bersetzungen versehen. Unsere K enntnisse also 
über die biblisch-rabbinische L ite ra tu r w erden durch die Genisafunde 
ergänzt und erw eitertw erden.

GENIZA — UKRYTE DZIEDZICTWO 
GENIZA KAIRSKA I GENIZY NOWOŻYTNYCH SYNAGOG

S t r e s z c z e n i e

Geniza to  m iejsce w  synagodze (często kom órka na  poddaszu), gdzie prze
chow uje się ziużyte teksty  aż do ich zbutw ienia. Chodzi o tek sty  tzw. szemot, 
czyli takie, w  k tórych  w ystępu ją  im iona Boga, aby ustrzec je przed profanacją. 
Co pew ien czas opróżnia się schowek, grzebiąc resztki na  cm entarzu. Pod koniec 
X IX  w. stało się słynne odkrycie w  genizie synagogi w  starym  K airze (stąd naz
wa: geniza kairska). Znaleziono tam , przy okazji rem ontu , ok. 200 tysięcy tekstów , 
w  całości i w e fragm entach , z okresu od IX  do X V II w. Były to  pism a re lig ij
ne i świeckie rozm aitego gatunku . Szczególne znaczenie m iało odkrycie h eb ra j
skiej w ersji Księgi Syracha i tzw. D okum entu D am asceńskiego, którego inny eg
zem plarz znaleziono później w  Q um ran. Znaczenie genizy ka irsk iej jest ogromne 
d la h isto rii k u ltu ry  żydow skiej, a szczególnie h isto rii przekazu B iblii hebrajsk iej 
oraz jej in te rp re tac ji. W zachow anych od zniszczenia genizach now ożytnych sy
nagog można rów nież znaleźć in teresu jące  dokum enty. Okazało się to na  przy
kładzie południow oniem ieckich synagog w iejskich, gdzie odnaleziono na podda
szach w artościow e św iadectw a h isto rii Żydów niem ieckich i ich pobożności. A utor 
uw aża, że badanie  pozostałych resztek  z geniz może mieć duże znaczenie dla h i
sto rii Żydów w  Polsce, a także dla in te rp re tac ji tekstu  B iblii i relig ijnych  pism 
judaistycznych.


